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Berlin den 25. Juli. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Profeſſor Dr. 
Ba umſtark zu Greifswald die Direktion des ſtaats⸗ 
und landwirthſchaftlichen Lehr-Inſtituts zu Eldena 
zu übertragen und den Gutsbeſitzer Gildemeiſter 
zu Schöneich bei Berlinchen zum Profeſſor und erſten 
Lehrer der Landwirthſchaft an dieſem Inſtitut zu er⸗ 
nennen; dem Architektur- und Perſpektio-Maler 
Karl Enslen hierſelbſt das Prädikat eines Pro⸗ 
feſſors beizulegen; und dem Fabrikanten Karl De⸗ 
genkolb zu Eilenburg den Charakter als Kom⸗ 
merzienrath zu ertheilen. N 


Der General-Major und Commandeur der 15ten 
Kapallerie⸗Brigade, von Wolff, iſt nach Köln 
abgereiſt. 


Berlin. — Man hat ſchon viel und Vieles 
über den tauſendſten Geburtstag Deutſchlands ge⸗ 
ſprochen und geſchrieben und ihn oft als beſte Gele⸗ 
genheit, das tauſendjährige Beſtehen Deutſcher Selbſt⸗ 
ſtändigkeit oder gar Einigkeit zu feiern, anempfoh⸗ 
len. Speyer, Darmſtadt, und ich weiß nicht gleich, 
welche dritte Stadt, wollen für ſich am 14. Auguſt 
den Vertrag von Verdun feiern. Bei uns in Preu⸗ 
fen will man ſich, wie es heißt, mit Geſang und 
Gebet begnügen. Man verſichert nämlich, daß 
unſere Regierung beſchloſſen hat, den 6. Auguſt 
1843 als den Sonntag, welcher dem angeblichen 
Tage des Vertrages von Verdun am nächſten kommt, 
infofern zu feiern, als ſämmtliche Prediger Preu⸗ 
ßens angewieſen werden, des Tages in ihren Pre⸗ 
digten zu erwähnen und ſo dem Volke an's Herz zu 


legen, was ſich ungefähr vom religiöſen Stand⸗ 
punkte aus für Beleuchtungen daran anknüpfen laf- 
ſen. In den Schulen ſoll die Feier am Tage vor⸗ 
her begangen und der Ambroſtaniſche Lobgeſang mit 
in die Feier gezogen werden. Die Lehrer werden 
angewieſen, Vorträge über das tauſendjährige 
Deutſchland zu halten, 

Berlin. — Seit einigen Tagen zirkulirt hier 
eine Schrift von Bettina, betitelt: „Ein Buch für 
den König,“ das viele radikale Anſichten enthält 
und deshalb nicht wenig Aufſehen erregt. Bekannt⸗ 
lich iſt die geiſtreiche Verfaſſerin eine Schwägerin 
unſers Juſtizminiſters v. Savigny. — In Folge 
der neuen Preßverhältniſſe werden hier nächſtens 
5 neue Monatsſchriften, meiſt politiſchen Inhalts, 
ins Leben treten. Die Herausgeber derſelben fol- 
len anerkannt freiſinnige Literaten fein. — Se. 
Maj. der König haben dem hieſigen techniſchen Ge⸗ 
werbe⸗Inſtitut ein Tableau unter Glas und Rah⸗ 
men geſchenkt, das eine ſehr intereſſante Zuſammen⸗ 
ſtellung der Seide und Seidenprodukte von Dr. 
Kolenati in Prag, nach ihrer Stufenfolge (von 
ihrer Entſtehung vom Maulbeerblatt an bis zum 
gehaspelten Strähn) enthält. — Die Medea des 
Euripides, deren Aufführung den 24ſten d. M. 
im neuen Palais ſtattfinden ſollte, iſt wegen des 
betrübenden Todesfalles unſeres Prinzen Auguſt 
einftweilen auf 14 Tage ausgeſetzt worden. 

; (Bresl. Ztg.) 

Berlin. — Wir ſind in letzter Zeit von meh⸗ 
ren ſchweren Gewittern heimgeſucht worden und ein 
Blitz hat eine Mühle in Feuer geſetzt und drei Per⸗ 
ſonen getödtet; doch ein noch ſchwereres Gewitter 
zieht ſich jetzt über unſern Häuptern zuſammen, nicht 
am Natur⸗ ſondern am Kunſthimmel. Rellſtab hat 
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mit gefperrten Lettern in der Voſſiſchen Zeitung die 
Ankunft der Pauline Garcia⸗Virardot gemeldet, und 
Arndt bekommt wieder Stoff zu einer neuen Anti⸗ 
Kunſt⸗Enthuſtasmus⸗Predigt Bei uns ſind leider 
die Theater-Ereigniſſe noch immer die mächtigſten 
und populärſten; Hoch und Niedrig nimmt daran 
Theil und in Salons und Hütten bilden fie das 
Hauptgeſpräch. Der Eifer gegen dieſe, alle höhe⸗ 
ren Lebensverhältniſſe überwuchernden Intereſſen iſt 
übrigens auch groß genug, und Arndt traf in ſei⸗ 
ner Predigt gewiß das geſunde Volksbewußtſeyn, 
wenn auch von ſeinem eigenthümlich religiöſen Stand⸗ 
punkte aus. Dieſe Leerheit wird übrigens bis in 
die höchſten Kreiſe gefühlt. So erwähne ich hier 
nur den Kriegsminiſter von Boyen und den General⸗ 
Lieutenant von Krausnick, die ſich neulich in ihrem 
kräftigen Vewußtſeyn ſehr entſchieden gegen die Ge⸗ 
ſtaltungen und Richtungen unſerer Gegenwart aus⸗ 
ſprachen und namentlich auch den Mangel von 
Schwung⸗, That und Willenskraft in unſerer Ju⸗ 
gend rügten. Thatſache iſt's auch, daß A. von 
Humboldt z. B. ſich öfter in demſelben Sinne äu⸗ 
ßert. — Den Liszt⸗Enthuſtasmus hat ein inter⸗ 
eſſanter, durch ſeinen Ungariſchen Sturmmarſch ver⸗ 
anlaßter Rechtshandel, der auch ſchon in den Zei⸗ 
tungen erwähnt ward, lange überdauert. Der 
Rechtshandel iſt jetzt entſchieden. Die Grundmelo⸗ 
die dieſes Sturmmarſches iſt rein national und ward 
hier bereits als Kompoſttion von Bote und Bock in 
Verlag genommen. Liszt nun bearbeitete dieſe 
Grundmelodie nach ſeiner Weiſe und dieſe fand hier 
ſo viel Beifall, daß Se. Majeſtät die Inſtrumen⸗ 
tirung dieſes Lisztſchen Sturmmarſches für Militair⸗ 
muſtk dem Muſikdirektor Wiprecht und die Heraus⸗ 
gabe der Partitur als Nr. 120. der Sammlung 
der Armecmärſche der Schleſinger'ſchen Buch- und 
Muſtkalien⸗Handlung anbefahl. Dagegen wurden 
nun Bote und Bock klagbar, als ſey der Lißtſche 
Sturmmarſch Nachdruck. Die Juſtiz hat endlich 
erklärt, das könne nicht Nachdruck genannt werden, 
wenn ein Gemeingut, eine Nationalmelodie in eigen⸗ 
thümlicher Weiſe behandelt werde. So hat denn 


das Kriminalgericht die Kläger abgewieſen. — Was 
das Turnweſen betrifft, ſo hat man ſich beiläufig 
dahin entſchieden, in der Haſenheide, einem Kiefer⸗ 
wäldchen vor dem Halleſchen Thore, eine große all- 
gemeine Turnanſtalt zu errichten, welche die verſchie⸗ 
denen Schulen der Stadt nach einem Reglement be⸗ 
nutzen ſollen, und zwar ſo, daß kein Schüler ohne 


1 


die Sitzungen des ſiebenten Rheiniſchen Provinzial⸗ 
Landtages, die am 14. Mai begonnen, durch den 


K. Kommiſſarius, Ober-Präſidenten von Schaper, 


geſchloſſen. 


Au s A 


Deutſchland⸗ 

Aus Norddeutſchland, den 18. Juli, iſt der 
Deutſchen Allg. Ztg. folgende Mittheilung zugekom⸗ 
men: Darf man immermehr ſich verbreitenden Nach⸗ 
richten trauen, ſo geht die Römiſche Curie, eigent⸗ 
lich der Jeſuitengeneral Roothan, jetzt mit einem 
wichtigen Plane rückſichtlich Deutſchlands um. Er 
will nichts weniger als das bisher unmöglich Erſchie⸗ 
nene möglich machen: er will den Deutſchen Pro⸗ 
teſtantismus nicht nur mit der Römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche verſöhnen, ſondern ſo⸗ 
gar verbinden. Durch die Nachtmahlsbulle mit 
dem Anathem belegt, ſolle die evangelich-lutheriſche 
und reformirte Kirche Deutſchlands von dieſem Banne 
losgeſprochen und als eine filia oder Tochterkirche 
der Römiſchen betrachtet werden. Unter der Be⸗ 
dingung, daß der Deutſche Proteſtantismus ſich al⸗ 
ler Angriffe auf die Römiſch⸗katholiſche Kirche ent⸗ 
halte und in ſeiner Lehre bei den Symbolen ſtehen 
bleibe, auch der wiſſenſchaftlichen Forſchung keine 


an d. 


Rechte mehr auf die Behandlung derſelben einräume, 


wolle der Papſt die evangeliſche Kirche anerkennen. 


Die bisher von ihm angeordneten Maaßregeln auf 
die Behandlung der gemiſchten Ehen würden auf- 


gehoben und dieſe Ehen ohne alle Beſchränkung zwi⸗ 
ſchen den beiden contrahirenden Theilen freigegeben 
werden. Man kann den Vortheil, welchen der re⸗ 
ligiöfe Friede zwiſchen Katholiken und Proteſtanten 
für das geſammte Deutſche Vaterland haben würde, 
nicht hoch genug anſchlagen, und es würde ein Mit⸗ 
tel, welches ſo Großes herbeiführte und überdies die 
evangeliſche Kirche bei ihren, auf die der Römifchen 
ebenfalls gemeinſamen Urkunden, die heilige Schrift 
und die alten Symbole, gegründeten Bekenntniß⸗ 
ſchriften ließe, immer beachtenswerth ſeyn. Allein 
es könnte hier und da ein Zweifel darüber entſtehen, 
ob der Papſt eine ſolche Einigung billigen würde, 
Jedenfalls wäre dieß ein großes Zugeſtändniß für 
den Proteſtantismus, und dieſer iſt an ſolche Zuge⸗ 
ſtändniſſe um fo weniger gewöhnt, als er bisher mehr 
auf einen Kampf auf Leben und Tod mit dem Rö⸗ 
merthume gefaßt ſeyn mußte. Indeſſen kann der 
Kenner der kirchlichen Geſchichte ein ſolches Nach⸗ 
geben Roms nicht für unmöglich halten. Wir ha⸗ 
ben dergleichen Beiſpiele mehre vor Augen. Wurde 


den Huſſiten, als man ſie mit den Waffen durch⸗ 


aus nicht beſtegen konnte, nicht auch der Kelch im 


heiligen Abendmahle zugeſtanden? und deßhalb blir⸗ 4 


4 
10 


4543 


ben ſie doch der katholiſchen Kirche affilirt. Iſt es 
nicht mit der Griechiſch-unirten Kirche heute noch 
eben ſo? Der Papſt erlaubt den unirten Griechen 
den Kelch, die Griechiſche Sprache beim Gottesdienſt, 
verheirathete Geiſtliche, ſtrengeres Faſten und andere 
Einrichtungen. Sollte er den Deutſchen Prote⸗ 
ſtanten, wenn ſie ſich der Römiſchen Kirche als Ne⸗ 
benkirche affiliren, nicht auch Daſſelbe und Aehnli⸗ 
ches erlauben, was er den Griechen längſt erlaubt 
hat, und ſie dennoch als chriſtlich anerkennen? Was 
würde aber Rom zu dieſem Entſchluſſe, beziehungs⸗ 
weiſe Nachgeben bewogen und ihm den Rieſenplan, 
den Proteſtantismus mit ſich zu vereinen, ſo wie die 


Hoffnung der Ausführung deſſelben eingeflößt haben? 


Man kann darüber mehr oder weniger wahrſchein⸗ 
liche Vermuthungen aufſtellen. Die Anarchie in der 
Anglikaniſchen Kirche, wo der Puſeyismus öffentlich 
dem Katholicismus zueilt, ſcheint Rom zu der Er⸗ 
wartung zu berechtigen, daß es England einſt, viel⸗ 
leicht in einer nicht ſehr fernen Zeit, wieder zu ſei⸗ 
nen Domainen werde rechnen können; die inneren 
Kämpfe in der Deutſch-proteſtantiſchen Kirche geben 
der Römiſchen ſcheinbar das Recht, ein Gleiches auch 
von Deutſchland zu hoffen. Da nun der Katholi⸗ 
cismus im Süden in Spanien, im Norden in Po⸗ 
len ſo viel an Macht verliert, ſo muß es ihm wün⸗ 
ſchenswerth ſeyn, ſeine Verluſte anderweitig zu er⸗ 
ſetzen, was durch eine Verbindung mit den Englis 
ſchen und Deutſchen Proteſtanten erreicht werden 
dürfte. Wie Dem auch ſeyn mag: der Plan ſelbſt 
ſcheint unzweifelhaft, und darf man den Verſiche⸗ 
rungen eines Deutſch-Römiſchen Blattes, welches 
mit den Jeſuiten in Verbindung ſteht, glauben, ſo 
haben ihm ſeine Korreſpondenten aus Rom gemel⸗ 
det, daß dem Papſte von einem evangeliſchen Bi⸗ 
ſchofe ein ſehr erfreuliches Schreiben über die „Re⸗ 
conciliationsfrage“ zugekommen ſey. 


Karlsruhe den 18. Juli. (Mh. J.) Wir 
erwarten täglich die Verkündigung eines neuen Ge⸗ 
ſetzes, welches den Seconde-Lieutenants die Ehe un⸗ 
terſagt. Diejenigen, welche bereits verſprochen ſind, 
haben ſich bald zu melden und die Trauung vollzie⸗ 
hen zu laſſen. Daß dieſe Maßregel eine unabhän⸗ 
gigere Armee bezweckt, bedarf wohl keiner Erklärung 
und kann in dieſer Beziehung dem Inſtitute, wel⸗ 
ches ja für den Krieg gebildet wird, nur nützlich ſein. 


Hannover den 18. Juli. (Hann. Z.) Nach⸗ 
richten aus Göttingen zufolge ift daſelbſt am geſtri⸗ 
gen Tage der Profeſſor der Rechte, Geheime Ju⸗ 
ſtizrath Dr. Mühlenbruch, mit Tode abgegangen. 
Die Univerſität erleidet ug W fs einen 
geofen Berluft. 

„ Fer an = wei ch. 

9 den 20. Juli. Die ne des Ad⸗ 

miral Mackau zum Marine-Miniſter iſt bis nach 


der feierlichen Schließung der Kammern verſchoben 
worden, weil der Admiral nicht in das Kabinet ein⸗ 
treten wollte, blos um von der Kammer Abſchied 
zu nehmen. Auch hat der Admiral „wie verſichert 
wird, das Portefeuille erſt übernommen, als die 
Abſicht des Herrn Guizot, die Verwaltung der Ko⸗ 
lonieen von dem Marine-Miniſterium zu trennen 
und dem Miniſterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten unterzuordnen, wieder aufgegeben war. 
Daß Graf Pahlen, wie es in hieſigen Blättern 
heißt, nächſtens zurückkommen werde, ſcheint noch 
nicht ſo ganz ausgemacht, da direkte Briefe aus 
St. Petersburg davon keine Erwähnung thun. Da⸗ 
gegen wird von dort geſchrieben, daß die vor einiger 
Zeit von der Griechiſchen zur Anglikaniſchen Kirche 
übergetretene Fürſtin Galitzyn, welche im vergange⸗ 
nen Jahre lange hier in Paris verweilte, in St. Pe⸗ 
tersburg auf höheren Befehl der Erziehung ihrer 
Kinder enthoben iſt und ihre Kinder in ein Griechi⸗ 
ſches Kloſter gebracht wurden. Auf ihre Vorſtellun⸗ 
gen erhielt fie den Beſcheid, es könne ihr nicht ge= 
ſtattet werden, ihre Kinder in einer andern, als der 
Staatsreligion zu erziehen; außerdem wurde ihr die 
allerhöchſte Unzufriedenheit zu erkennen gegeben, da 
man nie und nimmer dulden werde, daß der Alt⸗ 
ruſſiſche hohe Adel den Schooß der Griechiſchen Kirche 
verlaſſe. Die Fürſtin lebt jetzt in St. Petersburg 
— vereinzelt, gemieden wie unter einem kirchlichen 
Bann. Unter den zahreichen Freunden der Fürſtin 
hat dieſe Sache Aufſehen erregt. 
Hier angekommene Briefe aus St. Peters⸗ 
burg ſprechen von Vorgängen am Ruſſiſchen Hofe, 
die ſo bedeutſam ſind, daß ſie nähere Beſtätigung 
verdienen. Nach ihnen hätte Kaiſer Nikolaus plötz⸗ 
lich alle Perſonen, die bei der Kataſtrophe ſeines 
Vaters, des Kaiſers Paul betheiligt waren, aus 
ſeiner Nähe und vom Hofe entfernt. Selbſt ihre 
Verwandten, Söhne, Neffen u. ſ. w. hätte dieſes 
Interdikt getroffen. Kaiſer Alexander hatte nach 
ſeiner Thronbeſteigung das Geſchehene zu vergeſſen 
geſchienen und die Schuldigen in ſeiner Nähe behal⸗ 
ten, allein einige Jahre darauf wurden fie alle von 
ihm verbannt. Erſt in der Bedrängniß des Jahres 
1842 ſah man die Suboff, Tatſchwill, Pahlen, 
Orloff wieder im Generalſtabe des Kaiſers erſcheinen. 
Ein neuerlich in Paris erſchienenes Werk ſoll nun 
dieſe Angelegenheit auch unter Kaiſer Nikolaus, wo 
ſie ganz vergeſſen ſchien, wieder aufgeregt haben. 
Graf Pahlen wäre in Folge davon von der Geſandt⸗ 
ſchaft in Paris abberufen worden, und würde jetzt 
von St. Petersburg auf Reiſen in das Ausland 
geſchickt; er gehe vorläuſig nach Karlsbad; Andere 
ſeien auf ihre Güter mt worden. gaffen Ni⸗ 
Paul jährlich durch einen 9 91 ee 
feiern laſſen. (Bresl. Z.) 
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Man ſpricht von einem Manifeſte der Königin 
Chriſtine, welches von Paris nach Spanien geſchickt 
worden wäre, um hier veröffentlicht zu werden. Die 
Königin erklärt, wie man verſichert, in dieſem Ma⸗ 
nifeſte, daß ſie weder die Regentſchaft, noch die Vor⸗ 
mundſchaft über die Königin Iſabella noch einmal 
übernehmen wolle; ſte verzichte auf das feierlichſte 
darauf; ſie bitte blos die Spanier, über den Thron 
und das Leben ihrer beiden Töchter zu wachen, welche 
der größten Gefahr ausgeſetzt ſeyen; ſie wolle nur 
dann nach Spanien zurückkehren, wenn die Königin 
Iſabella die Regierung angetreten habe und ihr die 
Erlaubniß dazu ertheilen werde. 

Der Meſſager enthält folgende Nachrichten 
aus Spanien: Serrano war am 13. Juli zu 
Mequinenzaz fein Marſch ging in der Richtung 
nach Daroca. Am 15. Juli mit Tagesanbruch 
war Aspiroz noch im Pardo; zu Madrid wa⸗ 
ren die Dinge in demſelben Zuſtand. 

Auf vorſtehende Zeilen beſchränken ſich die telegra⸗ 
phiſchen Mittheilungen der Regierung. Auf anderm, 
weniger zuverläſſigen Wege erfährt man, daß Ma⸗ 
drid am 12. Juli in großer Aufregung war; am 
Morgen war der Generalmarſch geſchlagen worden: 
die Nationalgarde ſtand den ganzen Tag unter den 
Waffen, ſchien aber entſchloſſen, keinen Wiederſtand 
zu leiſten, vielmehr ſich darauf zu heſchränken, die 
Königin zu beſchützen. Die Nationalgarde der 
Hauptſtadt verſtärkt durch die Milizen der Umgegend 
if. 18,000 Mann ſtark. — Späteren Berichten aus 
Madrid vom 14. Ju li zufolge war der allgemeine 
Zuſtand der einer belagerten Stadt, doch ging es 
dabei noch ganz munter zu. Die Nationalgarden 
tanzen und rauchen; die Militärmuſik führt Sym⸗ 
phonien auf; man ſingt patriotiſche Lieder. Aspiroz 
hat einzelne Patrouillen bis vor die Thore von Ma⸗ 
drid geſchickt. Ein ernſtlicher Angriff auf die Stadt 
wird nicht erfolgen. Es kommt Alles darauf an, 
ob Narvacz nicht auf feinem Marſch von Zurbano 
aufgehalten und etwa gar geſchlagen wird. Ein 
ſolches Ereigniß würde plötzlich Alles ändern. 

Span ien. 

Der Inhalt der neueſten nach Paris gelangten 
telegraphiſchen Depeſchen lößt erwarten, daß die 
Generale Aſpiroz und Narvaez zwiſchen dem 16ten 
und 20ſten Juli Madrid werden beſetzt haben. Es 
gewinnt den Anſchein, als dürfte der erſte Akt des 

Spaniſchen Inſurrektionsdrama's vom Jahr 1843 

ohne Blutvergießen ausgehen. Angenommen, 
ugs⸗Dekret vom 29. Juni werde auf ir⸗ 
Weiſe ſanctionirt, Eſpartero, der 
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gelegenheiten, ſo werden dann erſt die eigentlichen 
Schwierigkeiten der Conjunctur in ihrer ganzen 
Größe und Bedeutung hervortreten und den zweiten 
Akt der Tragikomödie beginnen. Bis daher waren 
(ſeit dem 23. Mai) die verſchiedenen Parteien dar⸗ 
über einverſtanden, daß vor allem der gemeinſame 
Feind geſtürzt werden müſſe; jetzt liegt er zu Bo⸗ 
den; der Name der Königin Iſabella ward aller 
Orten als Banner und Wahlſpruch vorgeſchoben; 
nach dem Siege der Inſurrektion werden die Par⸗ 
teihäupter denſelben erlauchten Namen gebrauchen, 
ihre Plane geltend zu machen. Die Einen verlan⸗ 
gen dann wohl, daß die dreizehnjährige Iſabella ſo⸗ 
fort für majorenn erklärt werde, während die An⸗ 
dern, entſchloſſene Anhänger der Königin-Mutter, 
darauf beſtehen, daß dieſe, 1840 gedrängt, die 
Regentſchaft niederzulegen, wieder eingeſetzt werde 
in die ihr durch Ferdinand's VII. Teſtameut zuer⸗ 
kannten Rechte. (Marie Chriſtine ſoll nach dieſem 
vom 10. Juli 1830 datirten Teſtament die Regent⸗ 
ſchaft bis zum vollendeten 18ten Jahr ihrer ältern 
Tochter führen; fie hat alſo noch fünf Jahre Macht 

in der Perſpektive.) Die fremde Diplomatie wird 
ſchon bei Erörterung dieſer Fragen nicht müßig 
bleiben, noch weit weniger aber bei der dauernd 
wichtigeren von der Vermählung der jungen Köni⸗ 
gin. Dieſer Punkt iſt nicht etwa nur in Spanien 
ſelbſt ſtreitig; nein, alle Europäiſchen Kabinette von 
Einfluß auf die höhere Politik hegen darüber ver⸗ 
ſchiedene Anſichten. Vorerſt rivaliſiren zu Madrid 
nur die Repräſentanten England's und Frankreich's, 
was an ſich ſchon genug iſt, die mannigfachſten 
Komplikationen herbeizuführen; wie wird es erſt 
werden, wenn die Nordiſchen Mächte, wenn 
Oeſterreich, Preußen und Rußland, die den ſeit 
Ferdinand's VII. Tod in Spanien eingetretenen fat- 
tiſchen Zuſtand bis heute noch nicht als rechtlich an⸗ 
erkannt haben, die Zeit für geeignet halten ſollten, 
ihre neutrale Stellung aufzugeben und durch ver⸗ 
mittelndes Einſchreiten der Gefahr zu begegnen, die 
ſo leicht aus den Spaniſchen Wirren für den allge⸗ 
meinen Frieden erwachſen können? — Dieſen Be⸗ 
merkungen, dem fruchtbaren, ja unerſchöpfllichen 
Thema künftiger publiciſtiſch⸗journaliſtiſcher Polemik, 
mag ſich die Zuſammenſtellung der jüngſten Berichte 

vom Schauplatz der Begebenheiten anſchließen. Zu 

Madrid war es offenbar nicht Ernſt mit den verkün⸗ 

deten martialen Vorkehrungen; der Belagerungs⸗ 

ſtand, das Aufgebot der Bürgermiliz, und alle ſon⸗ 

ſtigen militairiſchen Anſtalten bezwecken wohl mehr 

die Erhaltung der innern Ruhe in der Hauptſtadt, 

als die Abwehr der übermächtig anrückenden Streit⸗ 
kräfte der inſurgirten Provinzen. Mendizabal wird 

bedenken, daß es thöricht und unnütz ſein würde, 

länger eine ga iu 5 4 dee des „ Rn 5 ' 
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zunächſt angeht, als verloren aufgegeben hat. Der 
Gouverneur von Madrid ſoll ſich am 12. Juli in's 
Lager zum General Aſpiroz begeben haben, um 
Unterhandlungen anzuknüpfen. Der ganze Stab 
— es wird nicht geſagt, ob der National= Garde 
oder der Linien⸗Truppen — hat feine Entlaſſung 
gefordert. Die Verlegung der Regierung nach Ca⸗ 
dix iſt unmöglich geworden; die Autoritäten zu Ma⸗ 
drid ſind noch nicht abgefallen von dem Regenten, 
aber feſt entſchloſſen, die Wegführung der Königin 
nicht zuzugeben. Die Junta von Burgos iſt noch 
weiter gegangen: ſie hat jeden, der zur Ausführung 
des vielbeſprochenen Plans mitwirken werde, als 
Verräther am Vaterland erklärt. Das Schickſal 
des Regenten und ſeines Miniſteriums ſcheint mili⸗ 
tairiſch und politiſch entſchieden; die Löſung des 
Knotens kann ſich noch einige Tage hinziehen, aber 
die Regierung zu Madrid beſitzt kein Mittel mehr, 
fie aufzuhalten. Der Marſch des Generals Nar⸗ 
vaez, von Valencia nördlich nach Daroca und Ca⸗ 
latajud, und von Calatayud in's Centrum auf 
Madrid, war eine ſo raſche als außerordentliche 
Bewegung. Am 1. Juli mit nur 4000. Mann 
zuſammengeraffter Truppen aus Valencia aufgebro⸗ 
chen, ſchlägt er den General Enna bei Teruel, ver⸗ 
ſtärkt ſich durch die von dieſem abgefallenen Ba⸗ 
taillons, zieht weiter in der Richtung nach Sara⸗ 
goſſa zu, nimmt unterwegs ganze Abtheilungen der 
Aragoniſchen Armee unter Seoane in feine Reihen 
auf, und erſcheint am 15. Juli mit 10,000 Mann 
vor Madrid. Während Narvaez nach der Haupt⸗ 
ſtadt eilt, iſt Eſpartero bedacht, ſich immer weiter 
von ihr zu entfernen. Nach dem mühſamen Marſch 
von Albacete nach Val-de-Penas hat er, wie es 
ſcheint, zum zweiten Mal die Sierra Morena paſ⸗ 
ſirt, um über Baylen nach Cadix zu entkommen. 
Inzwiſchen iſt Van Halen vor Sevilla geſchlagen 
worden; ſein Rückzug erſchwert noch die Lage des 
Regenten, indem in deſſen Folge die Inſurrektion in 
ganz Andaluſien neue Kräfte gewonnen hat. Schon 
unterm 4. Juli zeigt der politiſche Chef zu Jaen an, 
daß eine aus Granada aufgebrochene Kolonne In⸗ 
ſurgenten, beſtehend aus Abtheilungen der Regi⸗ 
menter Aſturien, Cuenca und el Rey, unter 
Anführung des Oberſten Fernandez die Stadt An⸗ 
dujar beſetzt habe. So mag es geſchehen, daß 
Eſpartero zwiſchen dieſes Corps und die Armee des 
Generals Concha geräth, die von Granada nach 
Sevilla marſchirt. Von all' dieſen Unfällen wußte 
man noch am 13. Juli nicht das Mindeſie zu Sa⸗ 
ragoſſa, wo das Echo von Aragonien ganze 
Reihen falſcher Nachrichten verbreitete. Aber auch 
zu Madrid ſelbſt wurde das Volk in ſo tiefer Un⸗ 
wiſſenheit über den Gang der Ereigniſſe gehalten, 
daß die Gazeta am 14. Juli zur Beruhigung ih⸗ 


rer Leſer einen fingirten Plan des Regenten 


publiziren konnte, wornach der Beweggrund von 
Albacete nach Val-de⸗Penas — die doch nur eine 
Flucht war — eine ſtrategiſche Bedeutung zugeſchrie⸗ 
ben wird. 

Paris den 19. Juli. Die Stimmung in der 
Hauptſtadt ſcheint fortwährend durchaus günſtig für 
die Regierung und den Regenten zu fein. Die Kö⸗ 
nigin, welche am 44ten eine Spatzierfahrt durch 
die Stadt machte, wurde, wie gewöhnlich, von 
dem Volke mit freudigem Zurufe begrüßt. Der 
General Aſpiroz hatte am 12ten fein Hauptquartier 
noch immer in Galagagar, wo er am Iten einge⸗ 
rückt iſt, und von wo er ſeine Vorpoſten bis nach 
dem Königlichen Luſtſchloſſe el Pardo vorgeſchoben 
hat. Am 10ten begab ſich der Platz-Kommandant 
von Madrid, Oberſt Lemmery zu dem General 


Aſpiroz, um von demſelben zu erfahren „was er 


denn eigentlich gegen Madrid im Schilde führe. 
Der General Aſpiroz antwortete auf die ihm des⸗ 
halb vorgelegte Frage, daß Madrid ſich entweder 
auf Discretion unterwerfen, oder fein Pronuncia⸗ 
miento bewerkſtelligen müſſe, daß er übrigens aus 
Reſpekt vor der Königin keine Feindſeligkeiten ge⸗ 
gen die Hauptſtadt eröffnen werde, wenn man nicht 
verſuche, die junge Königin zu entführen. Was 
die Madrider Behörden in Folge dieſer Erklärung 
beſchloſſen, iſt unbekannt, aber nach Allem, was 
wir über den Geiſt und die Haltung der Madrider 
National = Garde erfahren, ſcheint dieſelbe wenig 
geneigt zu ſein, auf die vem General Aſpiroz ge⸗ 
ſtellte Alternative einzugehen. Die Bataillons⸗Chefs 


der National-Garde haben dem General-⸗Capitain, 


auf deſſen Befragen, ihre völlige Zufriedenheit mit 
den in Folge der Erklärung des Kriegszuſtandes er⸗ 
griffenen Maßregeln gegeben. 11985 
Wenn das Gerücht von der beabſichtigten Ent⸗ 
führung der Königin Iſabella in Madrid ſelbſt feine 
Bedeutung einigermaßen verloren hat, ſo ſpielt es 
dafür in den Provinzen noch immer eine bedeutende 
Rolle, wie dies namentlich aus dem nachſtehenden 
Bando der Junta von Burgos hervorgeht, dem 
wir als einem Muſterſtücke von Spaniſcher Pronun⸗ 
ciamiento-Beredtſamkeit einen Platz geben, N 
„Die Nachrichten, welche wir von verſchiedenen 
Leuten erhalten haben, die der Lage ſind, gut un⸗ 
terrichtet zu ſein, die augenſcheinlichen Tendenzen 
der unterdrückenden tyranniſchen Herrſchaft Eſpar⸗ 
tero's, die erſt durch ganz neue Handlungen beſtä⸗ 
tigt ſind, der Charakter dieſer brutalen blutgieri⸗ 
gen Regierung, die in der verzweifelten Wuth ihres 
Todeskampfes noch darauf ausgeht, das verzehren⸗ 
de Feuer des Bürgerkrieges anzuzünden, alle dieſe 
Gründe laſſen nicht mehr daran zweifeln, daß der 
anarchiſche hölliſche Plan, unſere junge Königin 
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aus dem Palaſte ihrer Vorfahren wegzuſchleppen 
und ſie als Gefangene ins Ausland zu führen, wirk⸗ 
lich vorhanden iſt. In Betracht dieſer Thatſache u. 
ſ. w. beſtehlt die Junta der Provinz Burgos, was 
folgt: ’ 

Art. 1. Wer mittelbar oder unmittelbar zur 
Entführung der Königin Donna Iſabella II. aus 
ihrem Palaſte beiträgt, oder wer es unterläßt, ſich 
einer ſolchen Entführung, wenn er es kann, zu 
widerſetzen, wird zum Verräther am Vaterlande 
erklärt. f 2 

Art. 2. Die Befehlshaber der Truppen und der 
National⸗Garde, das Ayuntamiento, die Provin⸗ 
zial⸗Deputation und alle militairiſchen, bürgerli⸗ 
chen und geiſtlichen Behörden, die nicht alle in ih⸗ 
rer Macht ſtehenden Mittel aufbieten, um eine ſo 
ſcheußliche Frevelthat zu verhindern, werden insbe⸗ 
ſondere dafür verantwortlich gemacht. 0 a 

(Gez) Antonio de Collantes, Präſident.“ 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 18. Juli. Am vorigen 
Donnerſtag ertheilte der Kaiſer dem am hieſigen Hofe 
neu akkredirten Oeſterreichiſchen Botſchafter, Gra⸗ 
fen von Kolloredo Wallſee, im Palaſt von Peter⸗ 
hoff eine Audienz und nahm deſſen Beglaubigungs⸗ 
Schreiben entgegen. Der Geſandte wurde ſodann 
der Kaiſerin und den Großfürſtinnen vorgeſtellt. 
Auch die Oeſterreichiſchen Geſandtſchafts⸗Secretaire, 
Graf Georg Eſterhazy und Baron von Schloisnigg, 

hatten die Ehre, dem Kaiſer vorgeſtellt zu werden. 

Am Morgen deſſelben Tages, vor der Parade, 
wurden Sr. Majeſtät der General-Lieutenant Bar⸗ 
nard und der Capitain Stuart, beides Offiziere der 
Britiſchen Armee, und am Abend vor dem Mas⸗ 
kenball, der Königl. Preußiſche Geheime Poſt⸗Rath 
Schmückert, der ſich vor ſeiner bevorſtehenden Rück⸗ 
reiſe empfahl, und einige andere ausgezeichnete Fremde 
vorgeſtellt. f 


Vermiſchte Nachrichten. 
Poſen. — Nachdem ſich ſeit 1837 die Mäßig⸗ 
keits⸗Reform auch in Deutſchland Bahn gebrochen hat, 
und mehr als tauſend Vereine gegen das Branntwein⸗ 
trinken ins Leben getreten ſind, haben die letztern in 
der neuern geit das Bedürfniß gefühlt, ſich gemeinſam 
über die von ihr verfolgte Sache zu berathen. Sie 
haben zu dem Ende, wie bereits aus den öffentli⸗ 
chen Blättern bekannt geworden iſt, eine General⸗ 
Verſammlung von Deputirten aller Enthaltſamkeits⸗ 
Vereine Deutſchlands angeordnet, die vom 6. bis 
9. Auguſt e. zu Hamburg ſtattfinden wird. 
aus unſerm Großherzogthum, wo die Mäßigkeits⸗ 

N den letzten Jahren durch die Einwirkung 
des in beiden Landesſprachen erſcheinenden Central⸗ 
Blatts für die E amkeits⸗ Angelegenheit ſehr 
erfreuliche Fortſchritte gemacht hat, wo ſich von Tag 
zu Tag immer mehr edelgeſinnte, um die Wohlfahrt 


ns 


Auch 


des Nächſten beſorgte Männer in die Reihen derje⸗ 
nigen Menſchenfreunde ſtellen, die fc) die Bekäm⸗ 
pfung des Land und Leute verderbenden Brannt⸗ 
weins zur Aufgabe gemacht haben, gehen mehrere 
Deputirte zu jener Verſammlung, von welchen uns 
nur der Probſt Theinert zu Golembice bei Liſſa, 


der Superintendent Sange zu Samter, der Paſtor 


Heyne zu Roſtarzewo, der Rektor Rabbow zu 
Grätz, der Polizei-Diſtrikts⸗Kommiſſarius Thym 
zu Tuchorze bei Wollſtein, der Ober-Lehrer v. Sie 
mienowski zu Poln.⸗Krone und der Kreis-Chi⸗ 
rurgus La Roche zu Bnin bekannt geworden ſind. 
— Die hohe Staats⸗Behörde begünſtigt die Theil⸗ 
nahme an der gedachten Verſammlung auf die an⸗ 
erkennungswertheſte Weiſe, indem allen Deputirten 
Preußens, die darum nachgeſucht haben, Poſtfrei⸗ 
päſſe zur Reiſe nach Hamburg und zurück ertheilt 
worden ſind. Auch hat, ſicherm Vernehmen nach, 
ein hoher Staats⸗Beamter hieſelbſt, einem dieſſeiti⸗ 
gen Verein ein nicht unbedeutendes Geldgeſchenk aus 
ſeiner Taſche gemacht, um ihm die Abſendung von 
Deputirten möglich zu machen. — Der Hamburger 
Verein, der gegenwärtig 2444 Mitglieder zählt, 
hat eine beſondere Kommiſſton für die Verſammlung 
niedergeſetzt. Er ſelbſt bringt große Opfer, indem 
er ſämmtlichen Deputirten während ihres dortigen 
Aufenthalts freie Station gewährt. Die letztern 
haben ſich bei ihrer Ankunft daſelbſt bei dem Schrift⸗ 
führer des Vereins, Dr. Reils, Wöhmkenſtraße 
Nr. 50. zu melden. 


Die Deutſche Allgem. Zeitung darf nur 
ſo lange wieder in Preußen ungehindert einfahren, 
als der jetzige Kutſcher, Profeſſor Bülau, fie fährt 
und der Eigenthümer Brockhaus nicht mitfährt. 
Verargen darf mans dem Kutſcher nicht, wenn er 


etwas ängstlich fährt, da fein feliger Vorfahrer auf 


den preußiſchen Wegen umgeworfen hat. — Die 
neue preußifche Zeitung ohne Staat kanns fo wenig 
Allen Recht machen, wie die alte mit dem Staat. 
Wir hier fern von der See haben's doch viel 
beſſer als die an der Küſte wohnen. Wir eſſen ſchon 
ſeit Monaten friſche Häringe, die fo jung find, 
daß ſie noch gar keine Augen haben. In Amſterdam 
dagegen iſt am 12. Juli der erſte Häringsjäger ein⸗ 
getroffen und der König hat den erſten nach den 
andern bekommen. . ö 
EeEingeſandt.) y 
Nachträglich 5 
zur Schlichtung des Streites und als Schluß in 
dieſer genugſam beſprochenen Sache. 
Dem Verf. des Artikels „Poſen“ No. 164. d. . 
ſind fünf Fragen geſtellt worden und wenngleich wohl 


einige derſelben, die Sache entſtellend, hingeworfen, 


fo wollen wir dennoch auf deren Beantwortung 
eingehen: 7:9 ut ee 
1) der Jude kann ſich im Preuß. Staate allen 


Branchen widmen, 


nur kann er nicht in den 


(Drf. 3) 
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ß 1 
Staatsdienſt treten. Giebt es denn aber für 
ihn außer Handel treiben keine andere Nah⸗ 
rungsquellen? Die ärmeren chriſtlichen Klaſſen 
arbeiten; arbeiten die ärmern jüdiſchen Klaſſen 
eben ſo? Wer hat ſchon je einen Juden hinterm 
Pflug oder als Tagelöhner u. dergl. geſehen? 
Welcher von den ärmeren Juden haut ſich ſein 
Holz wohl ſelber? Keiner, ſelbſt der ärmſte 
nicht, er verwendet lieber ſein Almoſen dafür! 
2) Ob hier in Poſen die Zahl der jüdiſchen Hand⸗ 
werker wirklich ſo groß iſt, als in dieſer Frage 
angedeutet, bleibt dahingeſtellt. Aber auch ge⸗ 
ſetzt den Fall, bilden dieſe Handwerker auch 
wirklich einen zeitgemäßen Handwerksſtand? 
Iſt unter ihnen eine feſte Regel zur Auslernung 
ihrer jungen Leute? Zur Wanderung derſelben 
Behufs ihrer Vervollkommnung? Nein. Die⸗ 
ſelben ergreifen irgend ein Handwerk und kaum 
haben fie die Kinderſchuhe ausgezogen, fo treis 
ben ſie es auf eigene Fauſt, heirathen häufig 
als noch minderjährig und nennen ſich nun 
Handwerker! Dieſes Syſtem gilt auch beim 
Handelsſtande, nur noch in grellerem Maaß⸗ 
ſtabe. Auf merkantiliſche Bildung wird ſelten 
geſehen, es kann ja nach unſerer Gewerbefrei⸗ 
heit ein Jeder Kaufmann fein, der Gewerbeſteuer 
zahlt, — und hierin liegt der Krebsſchaden un⸗ 
ſerer Zeit. 
Den Juden, die ſich den Studien widmen, 
ſtehen, außer der geſtatteten ärztlichen Praxis, 
alle wiſſenſchaftlichen Fächer offen. 
Daß hier bei dieſer Frage auf ein ſpecielles 
Vertrauen hingedeutet wurde, beweißt zur Ge⸗ 
nüge ein unrichtiges Auffaſſen des beſagten Ar: 
tikels. Es iſt vom Vertrauen im Allgemeinen 
die Rede! 
Eine ſpezielle Bezeichnung dürfte wohl in dieſen 
Blättern als unſtatthaft erſcheinen müſſen, wenn 
auch ein befriedigender Nachweis gerade nicht 
ſchwer ſeyn würde. Thatſachen, die eben fo 
allgemein bekannt als unumſtößlich ſind, laſſen 
ſich nicht abläugnen. 1 
Möge nun der Gegner von ſeinem irrigen Wahn 
— als ſei die Beantwortung ſeiner Fragen un⸗ 
möglich — zurückkommen! ) 


3) 


4 


— 


5 


— 


The a ter. 

Sonntag den 23. Juli zum Erſtenmale, u. Dien⸗ 
ſtag den 25. wiederholt „der Wildſchüt“ von Lor⸗ 
ging, komiſche Oper in drei Akten nach Kotzebue 

Schade, daß Lortzing, der durch ſeine früheren Com- 
pofitionen fo allgemein beliebt geworden, fein Ta: 
lent an einen ſolchen Text verſchwendet hat, der 

durch ſeine, die gute Sitte beleidigende Derbheit, 
der im Ganzen ſehr gefälligen Inſtrumentirung, ge⸗ 
wiß großen Eintrag thun wird, was wir bei der 
erſten Wiederholung dieſer Oper auch ſchon beſtätigt 
fanden, denn das Haus war nur ſchwach beſetzt; 
und wir zweifeln daher ſehr, daß ſich die Oper auf 
dem Repertoir erhalten wird, obgleich fie manche 
ſehr gefällige Nummern hat. Die beliebteſten darin 
find das Duett zwiſchen Baculus (Herr Mayer) 
und Gretchen (Dem. Leopold) im erſten Akt; das 
Duett zwiſchen dem Baron Kronthal (Herr von 
) Die Nedaktion muß im Intereſſe des gebildeten 


Publikums den Wunſch ausſprechen, daß obige Angele⸗ 
genheit endlich abgemacht ſeyn möchte. 


* 


Kochanski) und der Baronin Freimann (Dem. 


Melle) im zweiten; die Polonaiſe des Grafen von 


Eberbach (Herr Schrader), als Introduktion des 
dritten Akts, „Heiterkeit und Fröhlichkeit“, und 
das Quintett zum Schlußchor. Daſſelbe gilt von 
den Chören des erſten und letzten Akts. Dennoch 
war der Beifall des Publikums ſehr lau, und nur 
die von Herrn Schrader meiſterhaft vorgetragene 
Polonaiſe, wurde bei der Wiederholung dieſer Oper 
lebhaft applaudirt. Ueberhaupt finden wir, daß 
Herr Schrader durch lobenswerthen Fleiß ſeinen 
ſchönen und ſonoren Bariton mehr und mehr kulti⸗ 
virt. Der Geſang der Schuljugend im dritten Akt 
wurde bei der erſten Aufführung dieſer Oper von einem 
Chor der hieſigen Waiſenknaben ſehr gut ausgeführt, 
und bewirkte einen wahrhaft komiſchen Effekt, der 
bei der Wiederholung des Stückes aber gänzlich 
verloren ging, weil diesmal ſtatt deren eine Heerde 
undreſſirter Jungen ſigurirte und der Geſang der 
Schuljugend von dem Damen-Chor geſungen wurde, 
Die Haupt- Geſangparthien waren von den Herren 
Schrader, v. Kochanski und Mayer, und von Dem. 
Melle und Dem. Ant. Leopold beſetzt, und wurden 
meiſt zur Zufriedenheit durchgeführt. Beſonders lo⸗ 
benswerther Anerkennung aber verdienen die Herren 
Schrader und Mayer; dieſer, wegen des ſehr ge- 
lungenen komiſchen Effektes den er über das ganze 
Stück zu verbreiten wußte, und Erſterer wegen ſei⸗ 
nes eben fo präciſen als gediegenen Vortrags. We⸗ 
niger läßt ſich dies von der heutigen Leiſtung des 
Herrn v. Kochanski ſagen, der für die Leichtigkeit, 
mit welcher der komiſche Geſang behandelt ſein will, 
zu viel Kraft in ſeine Stimme legte, es aber auch 
überhaupt an der nöthigen Präciſion in ſeinem 
Spiel fehlen ließ, was ſehr auffallend in der Erken⸗ 
nungs⸗Scene mit der Baronin Freimann im dritten 
Akt hervortrat, gegen die er, als ein Mann von 
Welt, einen andern Ton als gegen die Bäuerin hätte 
anſtimmen ſollen. Im Ganzen iſt die Oper etwas 
zu breit gehalten, und zieht daher die Entwickelung 
des Stückes unnöthig in die Länge, weshalb denn 
auch an mehreren Stellen bei der Wiederholung 
Vieles war geſtrichen worden. Es wurde bei der 
erſten Aufführung nur Herr Mayer, bei der Wie⸗ 
derholung aber Niemand gerufen. R. 


Stadttheater zu Poſen. 
Sonnabend den 29, Juli: Fra Diavolo, oder: 
Das Gaſthaus zu Terracina; große Oper in 3 Ab- 
ten von Scribe, Muſik von Auber. (Pamella: 
Mad. Röckel. — Lorenzo: Hr. Szezepkowski.) 


Bekanntmachung. 

Höherer Anordnung zufolge ſoll das Forſt⸗Revier 
Szkaradowo öffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. Be 

Daſſelbe liegt unmittelbar an der Schleſiſchen 
Gränze zwiſchen den Städten Sulau, Millitſch, 
Dupin und Jutroſchin, und hat einen Flächen⸗ 
Inhalt von 1652 Morgen 110 LN. 

Das Revier, iſt, mit Ausnahme von einzeln ein⸗ 
geſprengten alten Eichen und einem Clsbruch, mit 
der Kieſer beſtanden, welche auf dem ſaſt durchge⸗ 
hends ſriſchen Boden ein gutes Wachsthum zeigt, 
und auf mehreren Punkten haubare, ſchaftige und 
geſchloſſene Beſtände aufzuweiſen hat, 
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Nach den veranlaßten Ermittelungen iſt der Bo⸗ 
den nach dem etwanigen Abtriebe des Holzes theil⸗ 
weiſe auch zu Acker und Wieſe mit Vortheil um⸗ 
zuwandeln, und ſind nach einem vorliegenden Gut⸗ 
achten circa 

130 Meg. als Acker III. und IV. Klaſſe, 

71 Eklsbruch zu Wieſen brauchbar, vor⸗ 
handen. Dabei wird bemerkt, daß das Revier über⸗ 
all begränzt, und mit Ausnahme von 5 Klaftern 
Schul⸗Deputat⸗Holz, auch frei don Servituten iſt. 

Die Forſt iſt in 8 Jagen eingetheilt und beträgt 

der Taxwerth für Holz und Boden: 


beim Jagen 1. von 224 Mg. 4129 Rtlr. 16 fgr. I pf., 
= % 2. „203 „ 3244 „ 10 ⸗ 7. 
5 „ 3. 148 6824 „ 19 =: 5 
3 „„ 4% 232 „ 6667 „ 5 9 
> „ 5. 234 = 4396 ⸗⸗ 10 6= 
4 ® 6 = 171 ⸗ͤ 4069: = 1=Ds 
3 „ 7. 221 =. 4470212 = Le 
z „ 8. 216 -» 1176 =. .8 Il. 


überhaupt . 16952 irg 35/038 Rtlr. Lfgr. 5 pf. 

Das Ausgebot der Forſt ſoll alternative im Gan ⸗ 
zen und auch in den ebengedachten 8 Jagen einzeln 
ſtattfinden, und find die Zahlungsbedingungen der⸗ 
geſtalt normirt, daß im Licitations⸗Termine der vierte 
Theil des Taxwerthes als Caution deponirt, bei der 
Uebergabe der Taxwerth des Holzes und der Reſt 
in den darauf folgenden beiden Jahren zu gleichen 
Theilen baar gezahlt wird. 

Zum Verkauf ſteht ein Licitations⸗Termin auf 
Mittwoch den 20ſten September d. J. vor 
dem Herrn Ober⸗Forſtmeiſter Maron in dem dicht 
an der Forſt liegenden Gaſthauſe zu Janowo an, 
welcher um 9 Uhr Morgens beginnt und an dem⸗ 
ſelben Tage Abends geſchloſſen wird. 

Die ſpeciellen Licitations⸗Bedingungen, ſo wie 
die Werths⸗Taxen können bis zum Termine in un⸗ 
ſerer Forſt Regiſtratur eingeſehen werden. 

Poſen, den 7. Juli 1843. 

Königliche Regierung III. 


5 Auktion. 
Mittwoch den 2ten Auguſt und den darauf 
folgenden Tag des Vormittags von 40 bis 1 und 
des Nachmittags von 3 bis 6 Uhr ſollen im Auk⸗ 
tions⸗Lokale, Sapiehaplatz No. 2., eine große An⸗ 
zahl juriſtiſche Bücher, wobei viele alte zur polniſchen 
Literatur gehörige, und eine Geſetzſammlung von 
1810 — 40 befindlich, mehrere gute beletriſtiſche 
Schriften, worunter Göthes ſämmtliche Werke ſind, 
3 Paar Piſtolen, eine ausgezeichnete Büchſe von 
Paſſin in Berlin, 1 Cylinderuhr, 10 alte Oelge⸗ 
mälde von guten Meiſtern, mehrere diverſe Möbel 
nebſt verſchiedenen andern Gegenſtänden an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung in Pr. 
Courant öffentlich verſteigert werden. 
. Anſchütz, 
Hauptmann a D. u. Königl. Aukt.⸗Komm. 


ohnung, erſte Etage, beſtehend 
ft vom 28. d. Mts. ab 
hen. 


Das Nähere iſt 


Magazin : Straße No. 11. eine Treppe hoch zu er⸗ 
fahren. 
——— ——— URhntn— — 
Von heute ab verkaufe ich in meiner Liqueur⸗Fa⸗ 
brik, Dominitaner-Straße No. 3., 
„Zur goldenen Kugel“, 
das Quart Liqueur mit 10 Silbergroſchen, 
. Doppelten mit 4 2 
Einfachen mit 33 = 
Doppel ⸗ Korn (Quedlinburger) 
3 Silbergroſchen, 
„„ Kornbranntwein 25 Sgr., 
und gebe bei Quantitäten noch einen Rabatt. 
Poſen, den 24. Juli 1843. 
D. G. Baarth. 


a 
» un 


Von heute ab verkaufe ich in meiner Liqueur⸗ und 
Branntwein Fabrik das Quart 


Dopp. Branntwein .... à 4 ſgr 
Einf. dito in ed 875 
Korn dito a 27 = 
Liqueur à 10 


und ertheile bei Quantitäten 53 Rabatt. 
Gleichzeitig erlaube ich mir mein wohlaſſortirtes 
Lager in Rums, Spiritus, Meth, Kirſch⸗ und 
Himbeerſaft zu empfehlen. 
Poſen, den 27. Juli 1843. 
Hartwig Kantorowicz, 
Wronkerſtr. No. 4. 


— — —— — 
Beſte neue Heringe empfiehlt billigſt J. Appel, 
Wilhelmsſtraße No. 9. an der Poſtſeite. 


Börse von Berlin. 


3 3 Zins-|Preus.Cour. 
Den 25. Juli 1843. Fuss Briefe Geld. 
Staats-Schuldscheine ... ..» 34 ] 1044 11033 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 103 1 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 894 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 )1014 | — 
Berliner Stadt- Obligationen 37 1034 — 
Danz. dito v. in I. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe 37 1024 1024 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 1106} 
dito dito dito 33 — 101 
Ostpreussische dito 37 — 1034 
Pommersche dito 37 1034 — 
Kur- u. Neumärkische dito 33 1034 — 
Schlesische dito 37 10241014 
Friedrichs d'or — 1372 1975 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 113 | 113 
Disconto wine 5 3 4 
N Actien. { 

Berl. Potsd, Eisenbahn ..... 5 — . [145 
dto. dto, Prior. Oblig, ,,. 4 — 1103} 
Magd. Leipz. Eisenbahn... ... — — 170 
dto. dio. Prior. Oblig, .. 4 104 11034 
Berl. Anh. Eisenbann — 1495 1485 
dto, dto. Prior. Oblig .. 4 — 1034 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,... 5 844 | 834 
dto. dto. Prior, Oblig,.,., 4 953 | 954 
Rhein, Eisenbahn ......., 5 774 764 
dto. die, Prior. Oblig .... 4 964 — 
Berlin- Frankfurter Eisenbahn 5 1262 125 
dito. dito. Prior. Oblig, | 4 — 104 
Ob. Schles, Eisenbahn .,.,. | 4 115 114 
Brl.-Stet. E. Lt. a4. 1162 
do, do,. do. Litt. 33. — — [16 

do, do, abg est.. - 


| 


